
«Das ist eine tolle I<iste» 
Besuch bei der Vorbereitung für die Abschlussfeiern der Kantonsschule Solothurn in der Kiesofenhalle im Attishofa. 

Susanna Hofer 

Wo früher die grossen Pyrit-und 
Schwefelöfen standen; die der 
Erzeugung von Sch,wefeldioxyd 
dienten, werden dieses Jahr 
schon zum zweiten Mal die Aus­
weise für die Fachmittelschulab­
solventinnen und -absolventen 
sowie die Maturazeugnisse 
übergeben. Ein Besuch bei den 
Vorbereitungsarbeiten für die 
Feiern, die für die jungen Leute 
einen so wichtigen Lebensab­
schnitt markieren. 

«Besonders toll, dass wir 
hier auftreten können, denn 
zwei von uns können auch ihren 
FMS-Ausweis oder ihr Matura­
zeugnis entgegennehmen», so 
Nesil Yilmaz, die mit ihren Kol­
leginnen am Bühnenrand in der 
Kiesofenhalle im Attisholz sitzt 
und sich auf die Tanzprobe vor­
bereitet. Malu Kehl und Livia 
Nützi heissen die beiden, die 
tanzen und gleichzeitig ihre 
wohlverdienten Abschlusszeug­
nisse erhalten. Sie wirken ent­
spannt und angeregt zugleich, 
die Freude über die Feier steht 
ihrien ins Gesicht geschriebeti; 

ijei der Übergabe der FMS­
Ausweise, der Ausweise für die 
Fachmatur und für die Passerel­
le am Donnerstagabend, wer­
den rund 800 Leute. vor Ort 
. 

, 

sein. Am heutigen Freitagabend 

werden die Maturazeugnisse 
verteilt: Da werden sogar bis zu 
2000 Menschen erwartet. 

Funktioniert 
auch alles? 

Zum ersten Mal ist die Tanz­
schule Balladyum mit dabei, da 
darin viele Mitglieder aus der 
Kantonsschule stammen, einige 
auch aus der dortigen Sportklas­
se. Getanzt werde im ersten Teil 

Die letzten Proben vor den Auftritten im Attisholz. 

Hip-Hop, in dem es darum gehe, 
dass man zwar viel lernen mus�, 
aber doch in erster Linie ein 
Mensch bleibt, wie die Leiterin 
Eva' Petrelli erläutert. Dann fol­
gen eine Jazz-Choreografie, ein 
Tanz mit Pianobegleitung und 
zum Schluss ein Showdance zum 
Thema Wochenende. 

Für die Musik ist Lehrer Andy 
David dabei, der gerade den 
Soundcheck macht mit den Ton-

technikern. Es sei ein toller Ort 
und eine Herausforderung zu­
gleich, hier zu spielen. J;)(!)ch die 
grosse Frage bleibe: Funktioniert 
alles? Bis jetzt laufe alles wie ge­
plant, und die Musik und der 
Tanz passten super zusammen. 

Freie und kreative Arbeit 
mit viel Platz zur Entfaltung 

Die Pianisten sind Elia D'Am­
brosio und Rafael Giger, ge-

spielt wird solo eine Aria von 
Giovanni Allevi und von Tom 
Odell «Another love>>. Elia er­
zählt, er habe schon etwas Büh­
nenerfahrung, doch vor so vie­
len Gästen zu spielen, das sei 
schon etwas Besonderes und da 
brauche es auch ein wenig Auf­
regung. Auch die Klasse M21W 
ist' mit dabei, die· zusammen 
mit ihrem Lehrer für Bildneri­
sches Gestalten, Fabian Har­
der, riesige Stoffbahnen be­
malt. Darauf sind Fussabdrü­
cke zu sehen und andere 
Symbole, die auf das Motto des 
Abends, «BeWEGung», hin­
weisen. 

Es mache Spass, so Schüle­
r�n Lisa Mühlemann, die eifrig 
am Farben mischen ist, man 
könne sehr frei und . kreativ 
arbeiten. Die Kurven und Um­
wege sollen zeigen, dass der ge­
rade Weg nicht immer der be,ste 
ist. Jeder mache seine individu­
ellen Weg, der ans persönliche 
Ziel führe. 

Auch Lehrer Fabian Harder 
findet: «Das ist eine tolle Kiste.» 
So viel Platz und Freiraum habe 
man an der Kantonsschule nicht 
jeden Tag, und die Möglichkei­
ten hier seien grossartig. Hinter 
den Stoffbahnen wird der Apero 
aufgebaut, bei schönem Wetter 
kann man ihn natürlich vor der 
Halle geniessen. 

Einige Tänzerinnen können am gleichen Abend ihr Zeugnis abholen. 

Stadtbummel 

Biinkli­

Gschichte 

600 Bänkli gibt es in Solo­
thurn. Das weiss man beim 
Stadtbauamt: Laut Werkhof 
sind rund 600 Ruhebänke im 
Einsatz. Was die schon alles 
erlebt haben müssen. 

Es gibt da ein Bänkli, das um­
gezogen ist, und zwar nicht 
ganz freiwillig. Turnten dort 
doch an einer HESO, vor 
gefühlten Ewigkeiten, über­
mütige JugendHche nim. 
Darunter auch die Sorte 'Ge­
nies, die fand, eine nächtliche 
Umzugsaktion wäre doch eine 
gute Idee: Wo die gestörte 
�uhebank gelandet ist, bleibt 
ein ungelöstes Mysterium. 

Eine gewisse Verlegenheit löst 
auch der Anblick eines anderen, 
noch am selben Ort stehenden 
Bänkli aus. Musste man dort 
dem eigentlich ganz netten 
Menschen sagen, dass man ihn 
schon mochte -aber halt nicht 
auf diese Art, wie es das Gegen­
über gerne gehabt hätte. 

Dann ist da das Bänkli, das 
einem keinen Halt geben 
konnte, als die Freundin von 
der Krankheit erzählte; das 
Bänkli;v:om.demman rasch ,,.,,, 
wieder aufstehen wollte, wäh­
rend der·Bekannte über «die 
Medieth> scl:Unipfte; das Bänklri; i „ 
auf dem man vorgab zu telefo­
nieren, um vom Sitznachbarn in 
Ruhe gelassen zu werden. 

Es gibt 'aber auch ganz andere 
Bärikli-Geschichten. 

Da ist nämlich auch das Bänkli, 
vor dem der Kinderwagen der 
Freundin parkte, die einem 
zum ersten Mal als Mami 
gegenübersass; das Bänkli, auf 
dem man sich mit dem tollsten 
Menschen überhaupt die ersten 
Sonnenstrahlen eines neuen 
Tages aufs Gesicht scheinen 
liess; das Bänkli, auf dem nach 
langer Schwärmerei ein erster 
unbeholfener Kuss stattfand. 


